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60Prozentpsychischbelastet
Psychische Auffälligkeiten bei Lernenden sind häufiger als angenommen.Das zeigen die Ergebnisse einer neuen Studie aus Basel.

Nora Bader

Gärtnerin, Koch oder doch lie-
ber eine kaufmännischeAusbil-
dung? Die Berufsausbildung
stellt Jugendliche vor neueHe-
rausforderungen. Und dies in
der für viele ohnehin nicht ein-
fachenZeit der Pubertät.Wäh-
rend die Mehrheit damit gut
klarkomme, gebe es eine nicht
unerheblicheGruppe, die in der
Berufsausbildung Auffälligkei-
ten zeige.Das geht aus einer am
Mittwoch veröffentlichten Stu-
die aus Basel hervor.

Das Gesundheitsdepar-
tementBasel-Stadt hat gemein-
sam mit dem Kompetenzzent-
rum WorkMed der Psychiatrie
Baselland und in Zusammen-
arbeit mit dem Bereich Mittel-
schulen und Berufsbildung BS,
dem Gewerbe- und Arbeitge-
berverband sowie der Stiftung
Rheinleben im Frühjahr 2021
BerufsbildnerinnenundBerufs-
bildner derDeutschschweiz be-
fragt. Thema: «Psychisch auf-
fällige Lernende im Betrieb».
Gemäss dem Basler Gesund-
heitsdirektor Lukas Engelber-
ger war die Studie bereits vor
der Pandemie in Auftrag gege-
ben worden. Die Problematik
bestehe schon lange, wurde
durch die Pandemie allerdings
noch verstärkt und sichtbarer.

Die Jugendlichenselbst
wurdennichtbefragt
DieBefragungenwurden in der
Deutschschweiz geführt. Im
Umlauf waren über 9000 Fra-
gebogen, teilweise beantwortet
wurden rund6500, ganz beant-
wortet rund 3000. Nun liegen
die Ergebnisse vor. Einerseits
entwarnen sie: 41 Prozent der
Lernenden schliessen ihre Leh-
re problemlos ab. Die Studie
zeigt jedoch auch, dass 59 Pro-
zent einen problematischen
Lehrverlauf aufweisen. 33 Pro-
zent der Lernenden gelinge es,
die Schwierigkeiten während
der Ausbildung zu lösen, wahr-

scheinlichmit grossemEngage-
ment aller Beteiligten. Bei
26 Prozent bleiben die Proble-
mebis zumSchluss ungelöst. In
diesenFällen erfolgt laut Studie
in über einemDrittel ein Lehr-

abbruch.Dies zeigt sich auch in
der steigenden Anzahl von
Neurenten bei der Invaliden-
versicherung (IV). Wobei bei
Lehrabbrüchen oft auch An-
schlusslösungen gefundenwer-

denkönnten. «Die übrigen zwei
Drittel schliessen ihre Lehre
zwar ab, es bleibt dabei jedoch
offen, wie und ob sie den Ein-
stieg insBerufsleben schaffen»,
kommtdie Studie zumSchluss.

Und: 40bis 50Prozent der Ler-
nenden mit Problemen seien
zumindest vorübergehend we-
gen psychischer Probleme in
Behandlung.Nicht befragtwor-
den sind allerdings die Lernen-
den selbst.

Darauf angesprochen sagt
Niklas Baer, Leiter WorkMed
PsychiatrieBaselland:«Tatsäch-
lich haben wir nur die Sicht der
BerufsbildnerinnenundBerufs-
bildner erfasst.Das ist ein erster
Schritt.»Manziehe inBetracht,
das in einem späteren Schritt
nachzuholen.

Die Studie zeigtweiter, dass
Jugendliche von einem unter-
stützenden und funktionieren-
den Umfeld, das Orientierung
gebe, profitieren würden. Wie
sich die Lernenden selbst ver-
halten, sei ebenfalls sehr wich-
tig: Jugendliche, die sich anRe-
geln halten könnten, pünktlich
und gut ins Team integriert sei-
en, hätten eine grosse Chance
für einen unproblematischen
Lehrverlauf. Je mehr Defizite
Lernende hätten, desto höher
sei das Risiko für Probleme in
der Lehre. Einen besonders
grossen Einfluss hätten Defizi-
te im zwischenmenschlichen
Bereich. Diese seien oft schon
währendder Schulzeit bekannt,
die Informationen würden je-
doch nicht weiter fliessen, was
eine gezielteUnterstützung von
Beginn weg verhindert.

Männliche Lernende zeig-
ten in vielen Bereichen mehr
Defizite auf als ihre Kollegin-
nen.Allerdings hätten sieweni-
ger Angst, Fehler zu machen.
Männliche Jugendliche seien
eher passiv, suchten seltener
professionelle Unterstützung
und neigten zu übermässigem
Konsum von Suchtmitteln wie
Alkohol oder Cannabis. Wäh-
rendweibliche JugendlichePro-
blemehäufiger ansprechen, sich
häufiger an Abmachungen hal-
tenwürdenund seltener Sucht-
probleme aufwiesen. Und: Er
gehe davon aus, dass sich die

Studie auf alle Jugendliche aus-
weiten lasse, egal, ob sie das
Gymnasium besuchten oder
eineLehre absolvierten, soReto
Baumgartner, VizedirektorGe-
werbeverband Basel-Stadt und
Leiter Berufsbildung.

Berufsbildnerinnen und
Berufsbildner fühlen sich ge-
mäss Studie in vielenBereichen
ihrer Tätigkeit sicher; eineAus-
nahme seien jedoch Themen
rund umpsychische Schwierig-
keiten. Hier sollen in der Zu-
kunftAngebote geschaffenwer-
den, ummehr Sensibilisierung
zu schaffen.

Gesundheitsdirektor Lukas
Engelberger stellte zudem ein
bikantonales Psychiatriekon-
zept inAussicht. Bis 2024sollen
die Spitallisten beider Basel ak-
tualisiert werden und entspre-
chende Leistungsaufträge neu
vergebenwerden.Undwährend
in Bereichen wie etwa der Or-
thopädie Zulassungstops von
Ärzten nötig seien (bz berichte-
te), gebe es in der Psychiatrie,
insbesondere inderKinder- und
Jugendpsychiatrie, zuwenigAn-
gebote, so Engelberger.

EineWeltneuheitkommtnachAllschwil
EinGerät namens Elektronendiffraktometer soll die Entwicklung neuerMedikamentemarkant beschleunigen.

AndreasMöckli

DasWort ist einZungenbrecher:
BeimElektronendiffraktometer
handelt es sichumeinGerät,das
die Entwicklung neuerMedika-
mente markant beschleunigen
soll. Die Maschine wurde am
Mittwoch im Switzerland Inno-
vationPark inAllschwil alsWelt-
neuheit vorgestellt. Entwickelt
hatdasGerätdasAargauer Jung-
unternehmenEldico Scientific.

DerElektronendiffraktome-
ter setzt ganz am Anfang der
EntwicklungneuerMedikamen-
te an. Die grossen Pharmakon-
zerne verfügen über Bibliothe-
kenmitHunderttausendenMo-
lekülen. Die Kunst ist es, das
richtigeMolekül fürdieBekämp-
fung einer Krankheit zu finden.
Hier kommtdasGerät vonEldi-
co zum Zug. Eric Hovestreydt,
Mitgründer der Firma, machte

anderPräsentationeinBeispiel
mit dem Coronavirus. Dieses
verfügt über ein Spike-Protein,
mit demdasVirus an die Zellen
im Körper andockt. Das Spike-
Proteinkönntemit einemMole-
kül neutralisiert werden, dieses

müsste sozusagen über das Spi-
ke-Proteingestülptwerden, sag-
te Hovestreydt. Die Chemiker
der Pharmafirma wüssten zwar
ungefähr, welche Moleküle da-
für überhaupt in Frage kämen.
Sie kennen jedoch oft nur die

Anordnung der Atome eines
Moleküls, nicht aberdie räumli-
cheDarstellung.Dazu istdieBe-
stimmungder Struktur desMo-
leküls nötig. Ist diese über die
ganze Bibliothek an Molekülen
bekannt,würdedieEntwicklung
neuer Medikamente markant
beschleunigt.

Bisher wird die Struktur mit
der Röntgentechnik oder mit
dem Elektronenmikroskop dar-
gestellt. Beide Anwendungen
haben ihreNachteile. Die Rönt-
gentechnikkann längstnichtbei
allenMolekülen eine räumliche
Struktur darstellen. BeimElekt-
ronenmikroskop ist dies zwar
nicht der Fall, doch derVorgang
ist sehr aufwendig. Selbst füh-
rende Professorinnen und Pro-
fessoren schafften weniger als
eine Probe pro Tag, sagte Nils
Gebhardt, Finanzchef und Mit-
gründervonEldico.DerElektro-

nendiffraktometer schafft der-
zeit vierProbenproTag,dasZiel
sind acht. Zudem sei das Gerät
günstigerundbeansprucheauch
weniger Platz als das Elektro-
nenmikroskop.Währenddieses
4 Millionen Franken und mehr
kostet, sind es bei der Eldico-
Maschine1,8MillionenFranken.

Allschwil als Standort des
ersten Geräts hat man wegen
der Nähe zur Pharmaindustrie
gewählt. Vertraglich langfristig
gebunden hat sich ein Konsor-
tium, bestehend ausRoche, der
Biotechfirma Idorsia, der deut-
schenBoehringer Ingelheimso-
wiedemSwiss-Nanoscience-In-
stitut. Letzteres wurde von der
UniBasel unddemKantonAar-
gau gegründet. Novartis habe
man als Kunde noch nicht ge-
winnenkönnen, sagteGebhardt
mit einem Schmunzeln. «Aber
wir sind imGespräch.»

Die Berufsausbildung ist für viele Jugendliche eine psychische Belastung. Bild: bz-Archiv

Eldico-Mitarbeiter Christian Jandl bedient den weltweit ersten
Elektronendiffraktometer. Bild: Juri Junkov (Allschwil, 30. März 2022)

«DieStudie
ist einerster
Schritt.»

NiklasBaer
LeiterWorkMedPsychiatrie
Baselland

Kesslergrube ist
«schadstofffrei»
Grenzach-Wyhlen Vor sieben
Jahren begannen die Sanie-
rungsarbeiten derKesslergrube
in Grenzach-Wyhlen. Über
360 000 Tonnen belastetes
Erdmaterial wurde seither aus-
gehoben und abtransportiert.
Nun teilt Arealbesitzerin Roche
mit:DerAushubderKesslergru-
be sei abgeschlossen, das Areal
nun «schadstofffrei».

Das Gelände diente zwei
Jahrzehnte lang als Allzweck-
Mülldeponie. Auch das Basler
Pharmaunternehmen Roche
entsorgte dort Chemiemüll.
Erst 1976 wurde die Deponie
verschlossen. Die Sanierung
kostet Roche rund 239 Millio-
nen Euro.

Noch steht allerdings die
Aussenhülle der Deponie. Im
Frühling 2023 soll der Rückbau
beginnen. Nach Abschluss der
Arbeiten soll die Kesslergrube
sowiedasRheinufer renaturiert
werden. (sil)


